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Llebe Geneinde,

heute arû Fest Christi Hinnelfahrt wird urqs nicht ein leicht zlr
schluckender Kinderbrei vorgesetzt, sondern feste Speise. Die
Botschaft von der HiEnelfahrt Jesu Chrisüi fordert uns hera.us.
f,rir werden nicht ats Kindêr geûorDrI1en, sondern als Ers¡achsene. Bei
den, was jeLzt zv sagen ist, sollten wir vielleicht nicht so sehr
an uns selber denken und daran, was wir noch ntlhelos glauben
könnten, sondern an unsere Kinder, die Jungen, die dies Märchen-
zeugt diesen Unsinn, nicht nehr glauben, nicht nehr glauben
können. Das ist der Ernst der Lage. Wil1st du dich bereitnachen,
dich rüsten, Auskunft zu geben solchen, die diesen - Inan
entschuldige - Quatsch nicht nehr glauben können? Daß wir uns
recht verstehen: A1s Erwachsene sind Ý,¡ir jederzeit in der Lage,
!Ýenn nan uns sagt, das sei ein Mä.rchen, auch einen Märchen
zuzuhören, das ist das Problen nicht. Die Frage ist: Ist das nun
ein Mëirchen zu unserer Unterhaltung, uns an den seligen Glauben
unserer Kindertage erinnernd, oder eine Botschaft, die von uns
versÈanden vrerden Euß? Letzteres doch! l{as also glauben wir denn,
h,ênn wir sagen "aufgefahren in den Hínnel, aufgenommen worden in
den Hinnel, eine lichte f,Jolke entzog ihn j.hren Blicken, danÊ
sitzet er zur Rechten Gottes im Hinnel, von h'annen er konmen wird
zu rj.chten Lebende und Tote", vJas glauben h'ir denn? Das úag das
erste sein, was uns haften bleibt, die Frage, die hartnäckige
Frage: Was glauben wir denn an diesen Tag bel dieser Botschaft,
dieseo Ev ange l ium ?

Ej.ne Auskunft zunä.chst: [4enn in der Bibel , in Alten Testanent
beginnend und ins Neue sich fortsetzend, von der W o I k e die
Rede ist, dann ist es einnal die l^lolke, die vorauszieht, die
hinterherzieht, die auf der einen Seite dunkel, auf der andern
hell is t, dann ist es die f{o1ke , die den Berg verhüIlt,
Finstergeh,ölk - I'Dickichtgeýÿö1k" heißt es ÿrörLlich - in den sich
Gott verstecke, dann ist es schließlich die lichte l,¡o1ke. l{as hat
es danit auf sich? Unterscheiden wir sauber zwei !{eisen, von der
Wolke zu reden. Die eine konmt den gleich, wie wir sprechen vom
Ewigen Licht. Vor der Lade Jahrÿ¿ihs, den Heiligtun Israefs, brennt
ein Licht und rë.uchert ein 0fen, ein großes l./eihrauchfàß. Beim
Kult steigt die Rauchwolke von Ofen hinauf; so dick ist der
Rauch, daß er sogar am Ende die TenpelhaLle fü11t. Es j.st wie in
den katholischen Dörfern, b,o man an Festtag auf die Straße geht
und in die Straßen hinaus Welhrauchr,ÿoIken räuchert. Es sind nur
lleihrauchwoLken, aber sie vernelden uns wie das EÝrige L j-cht die
Anrr¡esenheit des Heiligen, des Allerheiligsten. Angesichts des
Ewigen Lichts nachen !rir eine Kniebeuge, eine Vêrneigung, ange-
sichts dieser lllolke auch. Das ist eine l.¡eise, von einer Holke zu
sprechen in der SchrifL.
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ist die l,loIke, wirklich die Wolke an Hinnel,,
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.Natur, von der anderen, der fetten, satÈen Dusterý/olke, die grauund dick allmählich tiefer konnt und åus der dann der Regenherausbricht. In der Schri.f t werden beide Vor6ringe unterschieden.Nun sind wir in Orient, da gibt es nj.cht rdie hierzulande dasganze Jahr über "Niederschläge", !ÿie h,ir sagen, Regen und schnee,IE Orient, in den Großstaaten Babylons und Assyriãns, in Ägyptenund Kanaan gibt es die Regenzeit und die Trockenzei.t. In derTrockenzeit ist kein Wölkchen an HÍnnel, nicht eines, Dann konnendie l,Jo1ken, und da weiß jeder, h¡enn die Wolken konmen, gibt,sRegen. Und der ist in Orient fürs Leben auf Erden, fúr allesl'iachsen und Gedeihen unerräß1ich. tJir haben oft schon gehört, daßder S¿aat auf dieser Erde gegründet worden sei als ein Unterneh_men gegen den Hungertod, un in ge'einsaner Arbeit aus den Bodendie Mittel herauszuholen fürs überleben, daß der Tisch gedecktwerden kann, daß gegessen und getrunken rierden kann, nan rebenkann. Das !'lirtschaf tsEinisteriun war das r,!inisteriuB schrechthinin staat; die steigerung des soziarprodukts, die Bereitstellungder Güter zuu Konsun h,ar am Ende das Anliegen schlechthin. Jetztsind h¡ir als Err^'achsene genoBren; es ist keine Kinderspeise. l{irkennen das Problen doch: l,/ir beschäftigen uns hier nit unsermBeitrag heutzutage zun Gelingen von Staat und GeselIschaft, z!ßBlühen der tj j.rtschaf t für Konsun, cüter, tÿohlsLand.
Nun wird gesagL, "mit den friolken',, nit diesen, der FinsLerrrolke,der Gewitterwolke, konne der Menschensohn; nicht obendrauf sit-zend komnL er' sondern "Eit" den t/or,ken, die den gedeíhlichenRegen bringen. Es ist die Sprache, in der zum Ausdrãck gebrachtwird: Er konnt, euch ein Mahl zu bereiten, er kommt, euer; Hungerzu stillen, er konnt, euern Durst zu stillen, er konnt, euch zuerquicken mit einem erfrischenden Bad, nit einen wunderbarenTrunk, mit fetten speisen, firnen weinen auf den Tisch. Er komnt,ein Uahl zu bereiten, das Mahl schlechthin. Das haben Menschen inAgypten, in Babylon und Assyrien seit. Jahrtausenden gewußt unddazu haben sie diese Riesenunternehnen gemacht, die wlr Staatnennen, Großsbaat, !{eltstaat. "Menschensohn" ist der pharao,
'rMenschensohn" sind die Staatsmänner Babylons und Assyriens, sieafre heißen "Menschensohn". Nun s,ird gesagt, diese ttenschensöhne,wieviel sie auch produzieren, wieviãl sie t.¡ohlstrinde schaffen,!ÿieviel sie Güter bereiten zun Konsun, sie schaffen und schaffenes nicht, eine Speise zu bereiten gegen den Tod. Und ¡e,.t",".,Güter hatte, u¡lso bitterer schneckle der Tod. Das ist nichts ftirkleine Kinder, das ist ErÝrachsenen gesagt. Man nahm a1le linstren_gungen zusannen in Wissenschaft und Technik _ der Menschensohn,die Menschengeselrschaft probiert's - und scharfte es nichL-
Nun dj.e Auskunft: Anders ist es doch. Nicht der gesteigerteKonsun a1s solcher schaffL Leben, das standhält iE Tod, sondernvon Gott her wird Geneinschaft bereitet, Gemeinschaft, i;nitcenderer nan einander gönnt, des Genusses Freude gönnt. In solcherGemeinschaft kann nan 1eben, in solcher Geneinschaft kann üansterben, nuß nicht verzvreileln, nicht verzweifelE sterben. Ster_ben ja - aber was ist ein Tod, der nicht in Verzweiflung endet?Der Tod , der dich nicht in Verzweiflung bringt, hat seine Macbtverloren. Tod, lro ist dein Sieg, Tod, wo ist dein SLachel? Nunr,¡ird dies angedeutet I Jesus isi aufgetreten, zu den Menschen
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gegangen, hat sie gelehrt, geheilt, hat sie zuE Mahl eingeladen,Ifoont zu nir, i.ch kann euch erqulcken. Ich habe eine SDeíse. 1chhabe einen Trank, wer davon igt-""ã-t;inkt, der hat das Leben. Sobildete sich un ihn her eine Geneinschaft der Jünge" lroif derzuversicht. vorr der Hoffnung. Einen Monent rang so11te sie zwarscheinbar auch entt¿iuscht werãen, an Golgotha scñeiterr, ã¡." ou=ist nun die Auskunft der 0stern: Nichi gescheitert ist êf,, vorTode erweckt lebt er. [./er an ihn sich hä].t, der kann sterben un,lh,ird l-eben. ,,Der kann sterben und. wird 1eben,, _ das ist dieAuskunft, Des isr es, h¡as riir glauben. Und die prax j.s heißt:solidarítät üben, ce'einschaft bifaen, das Mahr harten. zusan'en_halt der Vielen in der Stunde des Stárbens heißt Leben. Machen
r',/ i r die Probe: Der Volrzug heißt rrauen daran, darauf setzen.darauf bauen.

!^d _j9t1t Ýrird gesagg: ',Er ist ihnen entzogen.,, In der Spracheder Bibel: Eine ['Iolke entzog ihn ihren Blicken, Das ist ni.cht dieGewitterwolke, nicht die Rãgenwolke, Ou" ist die lichte Wolke.wenn rnan nereorol-ogisch redei worlte; ;;;.-ã;"-å;.-u;;ã;"";;;;;_wolke; das geht nach oben, aber ga"a.rtia"t wird das ÿÿiederkon'en.Er wird wiederkommen mit den Wótten des Hinnefs, das MahI z\!bereiten, das endültige, ewige Mahl, cot.tes, in der Kraft desGeistes uns einberufenã in aie*Cenei"åchaft des Vaters.
l{as soÌ1 diese Auskunft jetzt nit uns ansteflen? Daß wir in arrunseren Anstrengungen, unseren Rackern und Schaffen url dieUnzulänglichkeit !rissen - und dann un die ZuIänglichkeit, ÿi¡ennwír in alledem in solidarischer Geneinschaft -zusamnenhalten,
aneinander denken, einander gönnen, ,i¿eirran¿er Mahl halten, daßeins an andern sich freue, Aãg j"àå";- indeu es ißt und trinkt,Mehr ißt und Mehr rrinkt, nänticË die cemeinschaft, die gestiftetist. Das ist's, was nährt, und das ist,s, was nicht stírbt, r,¿ennirdische speise nicht nehr vorhält. - -Lebten 

!,ir i r nach sorchenGlauben, B,ir unterschieden uns von denen, die davon nichtsr,ÿissen. !{ír nüßten nicht nit viel SãtOstta,rschung Zielen nachren_nen, um ja nicht wahrhaben zu wollen, daß wir sterben werden. l^i iroüßten nicht diese verkrampften anst"engungen nachen. [.jir r,ÿtrdengelassen tun, h/as zu tun ist, und uns öffnen für das, k,as Stundum Stund, Tag un Tag, Augenblick um augenbtick, S j.tuation unSituation von uns gefòrdert"i"t, -J.i-r.rdern 
Menschen wahrnehnen,ihn cemeinschafr gönnen, ihm erlauben, froh ,, ;;;.i;;. 

"-""^

Und danit rdir das können, hat er uns zugesagt: Ihr werdet denGeist bekonnen. In der Kraft ¿.= C.i"t"s Í¡erdet ihr das vermögen,das können, Darauf gilc es "u ".i"uni- ir, *""r"igerten Sinn bishin zum Tag der pfingsten, da wir der Geistgabe in Sonderheitgedenken. ilir bitt.en und flehen um den Heiligen Geist, daß unsoöge gegeben werden, diese gotschafi an erwachsene Menschen zuverstehen und von daher a1s ""*,u"h"..r" Me.rs"hen das Wunder cottesauf Erden gefinsen zu lassen: eine Menschengeneinschaft, ver!t,irk_licht beiu geJeinsamen Mah1, wo eins den andern ermötIicht,Zuversicht zu fassen, eins d.em andern ernö91icht, ohne Verzweif_lung ins Sterben zu gehen und tieder und rdieder es wirklichwerden zu lassen: Tod wo isc d.i; Si;;, Tod wo ist dein Stachel?0stern ist, und wir sind eingedenk ã""-årt""flchen Zeib.


